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Deutſchland. 


Berlin, 6. Oltober. Nach dem, was über 
die Anklage gegen den Reichstagsabgeordneten An⸗ 
toine verlautet, ſtützt dieſelbe ſich in der That auf 
die Paragraphen des Relchsſtrafgeſetzbuchs über Hoch⸗ 
und Landes verrath. In Betracht dabei dürften fol ⸗ 
gende Beſtimmungen kommen: 

$ 81. Wer außer den Fällen des § 80 es 
unternimmt: 3) das Bundesgebiet ganz oder thell⸗ 
weiſe einem fremden Staate ge waltſam einzuvrr⸗ 
leisen, oder einen Theil deſſelben vom Ganzen los⸗ 
zureißen — wird wegen Hochverraths mit lebens 
länglichem Zuchthars oder lebenslänglicher Feſtungs⸗ 
haft beſtraft. Sind mildernde Umflände vorhan⸗ 
den, jo tritt Feſtungshaft nicht unter fünf Jah⸗ 
ren ein. 

$ 83. Haben Mehrere die Ausführung eines 
hoch verrätheriſchen Unternehmens verabredet, ohne daß 
es zum Beginn einer nach 8 82 ſtrafbaren Hand⸗ 
lung gekommen ift, fo werden dieſelben mit Zucht⸗ 
haus nicht unter fünf Jahren oder mit Feſtungshaft 
von gleicher Dauer beligt. 
| $ 84. Die Straſvorſchriften des § 83 fin- 


den auch gegen denjenigen Arwendung, welcher zur 


. 
NW 


Vorbereitung eines Hochverrathis ſich mit einer aus⸗ 
wärtigen Regierung einläßt. f 

8 87. Ein Deutſcher, welcher ſich mit einer 
ausländiſchen Regierung elnläßt, um dileſelbe zu 
einem Kriege gegen das deutſche Reich zu ver⸗ 
anlaſſen, wird wegen Landtovtrrathes mit Zucht⸗ 
haus sicht unter funf Jahren und wenn ber Krieg 
ausgebrochen ſſt, mit lebenslänglichem Zuchthaus 
beſtraft. 

Vergleicht man mit dieſen Beſtimmungen des 
Strafgeſetzes die von uns mitgetheilten Erklärungen, 
welche Herr Antoine über feine Thätigkeit dem Kor⸗ 
reſpondenten des „Figaro“ gemacht hat, ſo wird 


man die Genauigkeit jenes Berichtes vorausgeſetzt 


zugeben müſſen, daß ein ſchwerts Anklagematerlal 
gegen Herrn Antoine vorliegt. 


Die Verhaftung ti 
bekanntlich auf Veranlafjung des Reiche anwaltes er 
folgt, da nach der Straſprozeßorpnung die Sttaf⸗ 
verfolgung in Fällen des Hoch- oder Lantesver- 
raths, inſofern dieſe Verbrechen gegen Kaiſer oder 
Reich gerichtet find, nur dem Reiche zusteht, 8 136 


Nr. 1 der Straſprozeßordnung weit dem Reichs 


gerichte die alleinige Kompetenz für Unter ſuchung 
und Entjheldung in erſter und letzter Inſtanz in 
allen entſprechenden Fällen des Hoch- oder Landes 
verraths zu. 


— Die neueſie Doſis effiziöjer Mitthellung 


aus dem Inhalt des Geſchenlwurfts zur Reſſion 


des Aktienrechts lautet: 
Die Artikel 186 u. ff. des Geſetzentwurfes 


9 über Kommanditgeſellſchaften regeln die Rechte der 


vorzuheben if daraus namentlich, 


Kommanditiſten in der Gentralverſammlung. Her- 
daß, wenn dem 


Verlangen von Kommanditiften, deren Antheile zu- 


ſaw men den zehnten Theil des Geſammtkapitals dar⸗ 


ſtelles, nach Berufung einer Gentralve ſammlung 


nicht entſprochen wird, das Handelsgericht die Kom⸗ 


manditiſten, welche das Verlangen geſtellt haben, 
zur Becufung der Generalverſammlung ermächtigt. 
Hiz ſichtlich der Ausübung des Stimmrechts tft rine 


Alliengeſellſchaften in Aus ſicht genommen. 


ſonſt Aktten erwerben, haben kein Stimmrecht. 


Gleichſtellung der Kommanditgeſellſchaften mit den 
Perſön⸗ 
lich haftende Geſelſchafter, welchen Anthelle am Ge⸗ 
ſemmtkapital der Kommandtitiſten zuſtehen oder Rad 
in 
Beſchluß der Generalverſammlung kann wegen Ver⸗ 
lepung des Geſetzes oder des Geſebſchaftsvertrages 
ls ungültig von jedem Kommanditiſten, welcher in 
ir Verſammlung gegen den Beſchluß Widerſpruch 


iu Prosokoll erklärt hat, bie nen drei Monaten durch 


Ardedulg der Klage ausſchllßlich vor dem Land⸗ 
zalcht, in deſſen Bezut die Geſellſchaft ihren Sitz 
hat, angefochten werden. Auf Antrag von Kom⸗ 
mandiliſtee, deren Matyelle zu ammen den zehnten 
Teil dis Geſammtlapitals darſtellen, lann das 
Handel' gericht ſoſern glaubhaft gemacht wird, daß 
bet der Gründung, Geſchäſteführung oder Liqulda⸗ 


tion der Geſellſchaft Uneplic keiten oder grobe Ber- 


letzungen des Geſetzes oder dee Geſellſchaſtsdertra⸗ 
ges ſtattgefunden haben, Resijoren zu: Prüfung des 
Herganges ernennen, 

Aitikel 191 und ff. handeln vom Aufſichts⸗ 
rath. Derſelbe ſol, sofern nicht der Geſellſchafts⸗ 


vertrag eine höhere Zahl ſeſtfezt, aus brei von der 
Oenerolverſamoilung der Kommanditiſten zu wählen 
den Mitgliedern beſtehen 


Perſönlich haftende Ge⸗ 
ſellſchafter können nicht Mütglieder des Auſſichts⸗ 


Ba an 


der Spitze der Bewegung im ganzen preußiſchen 


rathes fein. Die Wahl des erſten Aufſichtsrathes 
gilt für die Dauer des erſten Geſchäftejahres; ſpä⸗ 
ter kann er auf höchſtens 5 Jahre gewählt werden. 
Die Beſtellung zum Mitgliede des Aufſichterathes 
kann jederzeit durch die Generalverſammlang wider⸗ 
rufen werden. 

Artikel 1964 beſagt: Die Beſtimmungen über 
den Betried von Geſchaͤften in dem Handelszweige 
der Geſellſchaft, ſowſe über die Theilnahme an einer 
anderen gleichartigen Geſellſchaſt finden auf die per⸗ 
ſönlich. haftenden Geſellſchaftrr mit der Maßgabe 
Anwendung, daß 1) die Genehmigung ſeitens der 
Kommanditiſien durch die Generalverſammlung er- 
ſolgt, ſofern nicht die Befugniß zur Erthellung durch 
den Gtſellſchaftsvertrag oder durch Beſchluß der 
Gentralverſammlung dem Aufſichtsrath übertragen 
worden iſt; 2) das Recht der Geſellſchaft, in ein 
von einem perſönlich haftenden Geſellſchafter für 
eigene Rechnung gemachtes Geſchäft einzutreten oder 
Schadenerſatz zu fordern, nach ſechs Monaten von 
dem Zeltponkt an erliſcht, in welchem der Aufſichts⸗ 
rath von dem Abſchluſſe des Geſchäfts Kenntaiß 
erhalten hat. 

Für die Klage auf Auflöſung der Geſellſchaft 
iſt nach Artikel 200 a das Landgericht, in deſſen 
Beziik die letztere ihren Sitz hat, aus ſchließlich zu⸗ 
ſtändig. Die Klage kann von Kommanditiſten er 
hoben werden, ſofern deren Anthtile den fünften 
Theil des Geſammtkapitals darſtellen und die be 
antragte Auflöſung in der Gentralverſammlung ab 
gelehnt worden iſt. Die Kläger haben den fünften 
Theil des Gejammtlapitals in Aktien der Geſellſchaft 
gerichtlich zu hinterlegen. 

Eine thellweiſe Zurückzahlung des Kapitals der 
Kommandiitften oder eine Htrab ſezung deſſelb en kann 
(Art. 203) nicht ohne Beſchluß der Gentralver 
ſammlung und nur unter Beobachtung derſelben 
Vorſchriften erfolgen, welche für die Vertheilung des 
Weſellſchaftsvermögens im Falle der Auflöſung maß⸗ 
gebend nd. Die Beflimmung über die Zurückzah⸗ 
lung oder Herabſetzung hat jugleich die Art, in 
welcher ditſelbe erfolgen ſoll, und die zu ihrer 
Durchführung erforderlichen Maßregeln feſtzuſetzen. 
Tie gleichen Vorausſetzungen gelten für eine Amor- 
t ation der Aktien. 

Die Mitglieder des Aufſichtsrathes haben (Ar⸗ 
uke 204) die Sorgfalt eines ordentlichen Geſchäfts⸗ 
mannes anzuwenden und dleſe, wenn fle in An 
ſpruch genommen werden, zu beweiſen. Ste ſind 
der Geſellſchaft ſoltdarlſch zum E ſatz verpflichtet, 
wenn mit ihrem Wiſſen und ohne ihr Einſchreiten 
entgegen den geſetzlichen Beſtimmungen 1) Einlagen 
an perſönlich haftende Geſellſchafter oder an Kon 
manditiſten zurückgezahlt, 2) Zinſen oder Disiven- 
den gezahlt, 3) eigene Aktien, Promeſſen oder Zu- 
terimeſcheine der Gtſellſchaft erworben oder zum 
Pfande genommen, 4) Alten vor der vollen En- 
zahlung des Nominalbttragts oder des für dir ſen 
ſeſigeſißten Beteages, oer Altien, Promeſſen oder 
Interime feine im Falle ciner flattgefandexen Er- 
höhung dis Geſammtkapitals vor Eintragung der⸗ 
ſelben in das Handelsregiſter ausgegeben ſind, 5) 
die Vertheilung des Geſellſchaſtsvermögens, eine 
theil viiſe Zurückzahlung oder Herabſetzung des Ka⸗ 
pitals der Kommanditiſten oder eine Amortiſation 
von Allien erfolgt if. Der Erjapanfpruh lann 
in den Fällen des 2. Abſatzte auch von den Gläu⸗ 
bigern der Geſellſchaft ſeloſiſtändig geltend g macht 
werden. 

Die Liquidation erfolgt (Art. 205), ſofern 
der Geſellſchafte vertrag nicht ein Anderes brflimmt, 
durch fümmtliche perſönlich haftende Geſellſchaſter und 
eine oder mehrere von der Generalverſammlung ge- 
wählte Perſonen. Zu dem Antrag auf Ernennung 
von Lſquidatortn durch den Richter find (Art. 206) 
außer jedem perſönlich haftenden Geſellſchafter und 
der Generalverſammlung der Kommanditiften auch 
der Auſſichterath, ſowie Kommanditiſten befugt, de⸗ 
ren Antheile zuſammen den zehnten Thell des Ge⸗ 
ſammtlapftals darſtellen. Die Abberufung der Liqul⸗ 
vatoren kann durch den Richter unter denſelben Vor⸗ 
ausſeßungen, wie tie Beflellung erfolgen. Vom 
Richter ernannte Lig idatoren lönnen nur durch die⸗ 
ſen abberufen werden. b 

Hlermit ſchließt der erſte Theil des Geſetzent⸗ 
wurfes, welcher von den Kommanditgeſellſchaften auf 
Attien handelt, und es folgt nun der zweite, die 
Alktengeſellſchaften betreffende Theil, 


— Befüglich des Sparkaſſenweſens 
ſieht die Provinz Schleowig⸗Holſteln enifchieden an 


Staate. Die Spargelegenheiten und der Sparſinn 
find dort offenbar am weiteſten verbreitet, und es 
wird daran nichts durch den Umſtand geändert, daß 
die Geſammtſumme der in den Sparkaſſen nieder⸗ 
gelegten Erſparniſſe in Weſtfalen größer iſt. Die 
einzelnen Sparkaſſenbücher geben vielleicht einen Fin⸗ 
gerzeig dafür, in welchen Schichten der Bevölkerung 
in beiden Provinzen hauptſächlich geſpart, oder we⸗ 
nigſtens die Sparkaſſe benutzt wird. Am Schluſſe 
des Jahres 1881/82 gab es im ganzen preußiſchen 
Staate 1203 Sparkaſſen mit 273 Nebenkaſſen, ins ⸗ 
geſammt alſo 2047 Sparſtellen an 1678 Ortſchaf⸗ 
ten. Die Verthellung derfelben auf die einzelnen 
Landſchaften fällt aber ſehr verſchieden aus. Wäh⸗ 
rend in Weſtpreußen erſt auf 797 Quadratkilome⸗ 
ter, in Oſpreußen auf 787 Quadratkilometer, in 
Poſen auf 757 Quadratkilometer, in Pommern auf 
494 Quadralklomcter, in Brandenburg auf 295 
Quadratkllometir, in Hannover auf 183 Quadrat- 
Kilometer eine Sammelſtelle kommt, hat Schleswig⸗ 
Holſtein ſchon für je 74 Quadratkilometer eine 
Sparkaſſe aufzuwelſen. Der Sparer in Oſtprrußen 
muß 10,55, in Weſtpreußen 10,65 Kilometer zu⸗ 
rüdiegen, ehe er ſeine Erſparulß unterbringen kann; 
der Schlee wig⸗Holſteiner braucht dagegen nur 3,24 
Kilometer weit zu gehen. Es leuchtet ein, in wel⸗ 
chem Maße dadurch gerade in den ärmeren Pro⸗ 
vinzen, wo zugltich die Einzelbeiräge am kleinſten 
find, die Gelegenheit zum Sparen erſchwert, der 
Sparſtan unterbrückt wird. Ja Folge diſſen ſiedet 
man unter je 10,000 Einwohnern in Schleswig⸗ 
Holſtein ſchon 2450 Sparkaſſenbücher, ſo daß dort 
jeder fünfte Einwohner auch ein Sparer iſt, wäh⸗ 
rend in der Pivolnz Sachſen auf je 10,000 Ein- 
wohner nur 1981. in Hannoper 1855, in Stadt 
Berlin 1463, in Wflfolen 1426, in Brandenburg 
1286, in Stleflın 1061, is Pommern 1001, in 
Heſſen⸗Naſſau 941, in der Rheinprovinz 794, in 
Weſtpreußen 397, in Oſtpreußen 331, in Poſen 
283 Sparkaſſenbücher kommen. Auf den Kopf der 
Bevölkerung kommen in Schleswig ⸗Holſtein Spar ⸗ 
laſſeneinlagen im Betrage von 191,09 Marl, in 
Weſfalen 171,3 Mk., in Hannover 115,9 Mk., 
In Weſtprrußen nur 15,68 Mk., in Oſtpreußen 
11,19 Mk., in Poſen 10,43 Ml. Im ganzen 
Staat waren 3,091,584 Sparkaſſenbücher im Um⸗ 
lauf, mit der verhältnißmäßig ſehr hohen Einlage 
von 1,707, 459,064 Mk. Auf jedes Sparkaſſen⸗ 
buch kam alſo durchſchnittlich eine Einlage von 
552,29 Mk. Die Geſammtſumme der Einlagen 
war in W fifalen mit 349,701,772 Mt. am höch⸗ 
fen, ebinſo der durchſchnittliche Beſtand des einzel⸗ 
nen Spankaſſenbuchs mit 1199,71 Mark. In 
Schleswig - Holftein betrug dieſer Durchſchnitt nur 
780 Mk., in Rheinland 681,67 Mk., in Hanno⸗ 
ver 620 95 Mk., in Heſſen⸗Naſſau 527,40 Ml. 
In Weſifalen ſcheint alſo die Spark ſſe mehr von 
wohlhabenderen Leuten benutzt zu werden, während 
in den anderen Prodinzen ſich überwiegend ärmere 
Perſonen derſelben bedienen. Im ganzen Staate 
kamen auf den Kopf der Bevölkerung 61,89 Mk. 
an derartigen Erſparniſſen, und es muß als eine 
erfreuliche Thatſache betrachtet werden, daß dieſer 
Durchſchnitte betrag in den leßten zehn Jahren ſich 
mehr als verdoppelt hal. Im Jahre 1872 betrug 
derſelbe nur 27,77 Mk., und iſt dann von Jahr 
zu Jahr geſtlegen, ohne auch nur ein einziges Mal 
ſelbſt in den ſchlimmſten Jahren des angeblichen 
wirtoſchaftlichen Niederganges auch nur den gering⸗ 
ſien Rückſchlag zu zeigen. So ſtand der Durch⸗ 
ſchnittsbetrag 1875 ſchon 43,20 Mark, flieg 
1876 auf 46,88, 1877 auf 49,33, 1878 auf 
51,90, 1879 auf 54,39 Mark, von 1880 zu 
1881 iſt derſelbe von 58,39 Mk. auf 61,89 Mk. 
geſtiegen. Die ſo laut auspoſaunten Klagen über 
eine wirthſchaftliche Noth und den wirthſchaftlich en 
Verfall des ganzen Landes werden durch dieſe Zah⸗ 
len nicht beſtätigt. Das vorliegende Material reicht 
nicht aus, um ein abſchließendes Urtheil zu fällen, 
aber es iſt doch merkwürdig, daß im ganzen Staat 
nur 26,52 pCt. der Sparkaſſen Vereins- und Pri⸗ 
vatſparkaſſen find, während 41,56 pCt. auf ſtäbdti⸗ 
ſche, 22,86 pCt. auf Kreis- und Amts-, 7,98 
pCt. auf Kirchen-, Flecken⸗ und Landgemeindekaſſen 
kommen, und daß dagegen in Schleswig - Holſtein 
91,3 pCt. der Sparkaſſen Vereins- und Privat- 
ſparlaſſen find. Die Vervielfältigung der Spar⸗ 
gelegenheiten ſcheint alſo den Haupthebel für die 
Erweckung des Sparſinns abzugeben. 


— Bekanntlich iſt die Lufmerlſamleit der mi⸗ 
litaͤriſchen Kreiſe jetzt vor Allem der Vervolllomm⸗ 


nung der Infanteriewaffe durch Einführung des Re⸗ 
petirgewehrs zugewendet. Mit eiferſüchtigem Auge 
überwachen die Großſtaaten gegenſeitig was auf die⸗ 
ſem Felde geſchleht; denn der Vorgang eines ein⸗ 
zigen wird entſcheidend für alle ſein und nicht nur 
die Koſtenfrage, ſondern eine ganze Anzahl ſpeziſiſch 
militäriſcher Fragen knüpfen ſich daran. Die neueſte 
Nummer des „Militärwochenblattes“ behandelt dieſe 
Angelegenheit in eingehender Weiſe unter der Ueber ⸗ 
ſchrift: Der Mehrlader. Die takiifche wie die tech⸗ 
niſche Seite der Frage wird darin geprüft. Wir 
heben die folgenden bezeichnenden Stellen heraus, 
Es heißt daſelbſt: 

Noch haben die Heere Europas nicht ausge⸗ 
lernt den Hinterlader in jeder Richtung ſachgemäß 
auszunutzen und ſchon taucht allenthalben die Frage 
auf, ob er nicht durch den Mehrlader zu erſetzen 
iſt. Wir wollen der Zukunft voranellen und jagen, 
die Frage wird unbedingt mit ja beantwortet wer⸗ 
den. Es liegt dies in der Natur der Sache. Wel⸗ 
cher Staat wird die Verantwortung übernehmen 
wollen, in dem Kampfe ums Daſein — und dazu 
wird ein Krieg in Zukunft werden — ſich ſagen 
zu müſſen, fein Heer ſtehe in Bezug auf auf Be⸗ 
waffnung zurück. — — — Eine Größe, welche 
die Wirksamkeit des Feuers im Felde weſentlich er ⸗ 
höht, iſt die ſtete Schußbertiiſchaft. Heute kriecht 
der Gegner an uns heran, er verbirgt ſelne ge⸗ 
ſchloſſenen Abthellungen; es kommt alſo darauf an, 
dieſen Feind, ſobald er ſich ſchußgerecht zeigt — 
unh die Augenblicke der Art ſind meiſt kurz genug 
— raſch aufs Korn nehmen zu können. Dieſer 
Vortheil begründete die Ueberlegenheit des Hinttr⸗ 
laders über den Vorderlader noch mehr als die 
Fähigkeit des erſleren, ſchnell zu fruem. Raſche 
Schußbertitſchaft ſchafft auch mehr Zeit zum Zielen. 
Der Mehrlader iſt in dieſer Beziehung, jo lange 
die Patronenkammer noch nicht ausgebracht iſt, dem 
Hinterlader ſehr überlßegen. Ein Trommel⸗ (Revolver⸗) 
Gewehr wäre darum das Ideal eine Infanterie⸗ 
waffe. — — Mit ihrer Vervollkommnung wird 
die Infanterlewaffe, um mit Clauſewitz zu reden, 
immer mehr ein „Juſtrument des Verſtandes“ : die 
Beſorgniß, es möchte nicht gelingen, die Maſſen jo 
aue zubilden, daß der Vortheil der Waffe nicht in 
einen Nachtheil umſchlage, ſowie die Koſtenfrage 
haben bisher faſt alle Staaten abgehalten, den 
Mehrlader allgemein einzuführen. Nach dem Kriege 
1870/71 beellte man ſich die bisherige Infanterie 
waffe durch eine beſſere zu erſetzen; man übereilte 
ſich faſt. Nun ſteht man vor der Wahl, die heutige 
Waffe, die noch keineswegs ſo vollkommen iſt, als 
es die Wiſſenſchaſt wünſcht, unter Aufwendung von 
vlrlen Millionen in einen ebenfalls noch unvoll⸗ 
kommenen Mehrlader umzuwandeln. Daß Zweifel 
entſtehen, ob der Mehrlader ſich auch in jeder Rich⸗ 
tung kriegsbrauchbar erweiſen wird, iſt natürlich. 
Jeder Neuerung treten Zwelfler entgegen. Ihre 
Einwendungen tragen weſentlich zur Klärung der 
Anſichten bei. Wenn ein Großſtaat ſich für den 
Mehrlader entſchieden haben wird, jo müſſen alle 
anderen Staaten folgen; es liegt in der Natur der 
Sache. Aygeſichts des großen Fortſchritts, der zwei⸗ 
fellos in der Verringerung des Kalibers liegt, ſtehen 
ſomit die Staaten Europas vor der Frage: Soll 
man fort und fort bei Neuanſchaffungen, die doch 
zur Ergänzung der Beſtaͤnde nöthig find, auf 
einen Mehrlader verzichten, ſo man ihn doch über 
kurz oder lang wird einführen müſſen? Soll 
man elnen neuen Mehrlader auf dieſem Wege be⸗ 
ſchaffen und die Munitionseinheit auf lange Zeit 
preisgeben? oder ſoll man alle vorhandenen Ge⸗ 
wehre in Mehrlader umwandeln und beim Nach⸗ 
erſatz auf jedwede Vervollkommnung der Waffe ver- 
zichten? Vervolllommnung der Waſſe und Patro⸗ 
nenerſparniß im Kampf gingen ſtets Hand in 
Hand; trotzdem der Mehrlader ſchneller zu ſchießen 
geſtatttt, wird man doch Patronen erſparen, wenn er, 
als Schußwaffe allein betrachtet, mehr zu leiſten im 
Stande iſt. Ss ſteht die Frage; ſie iſt ſchwer zu 
entſcheiten. Hätte man Millionen zur Hand, jo 
wäre fle leichter zu löſen, doch nicht jo ohne Wei⸗ 
tires; denn der beſſert Mehrlader if vielleicht noch 
zu erfinden. f 


— Der Jahresbericht der Handelskammer in 
Eſſen enthält ein Urtheil über die Wirkungen des 
Geſetzts über die Küſtenfrachtſchifffahrt, welches, 
weil Schußzöllner es ausſprichen, ein beſonderes 
Autteſſe beanſpiuchen daf, Die Handelskammer 
3 zen Weſtſäliſchen Kohlen ⸗Ausſuhr⸗Verein um 
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einen Bericht über jeine Wahrnehmungen und si ae 


ligkeit während des Jahres 1882 erſucht und hat 
nun die Aeußerungen des Vereins ihrem Jahrts⸗ 
berichte einveileibt. Dieſelben beziehen ſich dem 
Charakter des Vereines gemäß namentlich auf die 
Trans portperhältniſſe und beſprechen auch den Ver⸗ 
kehr über die Emshäfen. In dieſer Bezlehung 
heißt es: 

„Der Verkehr von dort nach den Oſtſeehäfen 
bediente ſich bekanntermaßen vlelfach der holländi⸗ 
ſchen Talk, Koffſchiffe und Schuner, bis das im 
vorigen Jahre in Kraft getretene Küſtenfrachtfahrts⸗ 
geſetz das Befrachten holländiſcher Fahrzeuge aus 
deutſchen nach deutſchen Stehäfen unterſagte. Es 
giebt indeſſen keine Schiffsgattungen, die ſo billig 
zu bewirthſchaften ſind.. . . Deutſche Schiffe ſol⸗ 
cher Eigenart giebt es nicht und ſo wird in dem 
Fernhalten der holländiſchen Schiffe nicht nur die 
Verminderung an Schiffsraum, ſondern auch das 
damit verbundene Höhergehen der Frachtrata im 
Verkehr mit deutſchen Oſtſerplätzen bedauerlich em⸗ 
pfunden. Ueberdies läßt der immerhin offenſtehende 
Ausweg, holländiſche geeignete Fahrzeuge in hollän⸗ 
diſchen Plätzen für die deutſche Dfifee zu befrach⸗ 
ten, den Zweck des Geſetzes doch nicht ganz er 
reichen.“ 

Schließlich erklärt es der Bericht für wün⸗ 
ſchenswerth, daß wegen der Einwirkungen des 
Küſtenfrachtſchifffahrtsgeſetzes eine Ermäßigung der 
Eiſenbahnfracht nach den Emshäfen eintrete, „um 
den deutſchen in Emo hafen löſchenden Schiffen, die 
jetzt mangels konvenirender Fracht in Ballaſt nach 
engliſchen Häfen gehen, eine höhere Stefrachtrate zu 
bieten und ſomit dem deutſchen Verkehre dienſtbar 
zu machtn“. Als das Küſtenſchifffahrtsgeſetz zur 


Diskuſſlon ſtand, traten die Schußzöllner faſt ohne 


Ausnahme für daſſelbe ein; es iſt daher bemtr⸗ 
kenswerth, daß aus ihrem Lager ſchon im erfien 
Jahre der Wirkſamkeit deſſelben Klagen erhoben 
werden. Die Emehäfen leiden unter dem neuen 
Wirthſchaftsſyſtem ganz beſonders; die Aufhebung 
der Aue nahmetarife für Getreidetransporte nach den 
weſtlichen Provinzen, die Holzzölle und das Kaften- 
ſchifffahrtsgeſetz bedrohen den Handel dieſer Häfen 
mit einer weitergreiſenden Verkümmerung. 

— Der Prozeß gegen Antoine hat der Deut- 
ſchenhetze in Paris neue Nahrung gegeben. Bis 
jetzt iſt allerdings ſchon das Menſchenmögliche ge- 
leiſtet worden. Natlonalhaß, Geſchäfteneld und 
Skandalſucht arbelten dabet gemeinſam. Die Zei- 
tungen, welche ſich die Austreibung der Deutſchen 
aus allen frarzöſtſchen Geſchäſten zur Aufgabe ge- 
macht haben, verkaufen ſich ſehr gut, die Folge da⸗ 
von iſt, daß die Zahl dieſer Blätter ſich vermehrt 
und fie ſich wechſelwelſe zu überſchreien und im 
Toben zu überbieten ſuchen. Die Geſchäftsinhaber, 
welche Deutſche beſchäftigen, find täglich Denunzia⸗ 
tionen, Beſchimpfungen und Verltumdungen ausge⸗ 
ſetzt. Die Zeitungsläufer rufen die Namen der 
dem öffentlichen Zorne Denunzirten auf din Stra 
ßen aus, ein ſörmliches Einſchüchterungsſyſtem iſt 
organiſirt. Seit von dieſen Blättern die Entdeckung 
gemacht worden iR, daß eine Menge von Deutſchen 
ſich als Elſäſſer, Schweizer, Oeſterriicher ausgeben, 
wird Alles, was deutſchen Namen führt, in der 
gleichen Verfolgung einbegriffen. Der „Intrans⸗ 
igtant“ Rocheforts, der ſich eifrig an dem Giſchäft 
betheiligt, ſchreibt heute gelegentlich der Verhaftung 
Antoints: 

„In Preußen wird ein früherer F anzoſe, der 
ſich feines Vaterlandes erinnert, am Kragen gepackt 
als Virräther gegen Preußen; das iſt mehr als 
ſchmutzig — das iſt deutſch. Während wir eine 
ganze Unterbrvölkerung von Diutſchen hier dulden, 
während wir zugeben, wie die Deutſchen in unfere 
Werkſtätten hier dringen, unſere Finanzen leiten, 
unjere Eiſenbahnen dirlgiren, unſer Brod eſſen, un- 
ſere Straßen füllen, verhaftet man in Preußen einen 
Deputirten, der im Verdacht ſteht, ſein Land zu 
lieben. Alles können ſich die Deutſchen bet uns 
geſtatten, fie find fo zahlreich, ſo furchtbar zahlreich, 
daß fie, wenn ſie wollten, die ganze Einzugoſtraße 
vom Nordbahnhof bis zum Konkordienplatz hätten 
füllen können, jo daß man nur ihre Gargeltöne und 
kein Wort frarzöſiſch gehört hätte, Deutſche, Deutſche 
und nichts wie Deutſche überall. Jetzt aber nach 
dem Fall Antoine heißt cs: Auge um Auge; wir 

wären geradtzu ſtumpfſinnig, wollten wir den Deut- 
ſchen die Prioilegien laſſen, die ſie in dieſem armen 
Frankreich genießen. Man muß das Roſenbeit, auf 
dem ſie ſich wohl fein laſſen, in eine mit Nägeln 
beſchlagene Pritſche verwandeln, die ihre Hapt etwas 
weniger reiſen würde. Herr von Bismarck kommt 
uns gerade recht mit ſeinem Hochverrathsproziß ge⸗ 
gen Antoine; jetzt laßt uns die Spione hinauskeh⸗ 
ten und jeder Beſen, der uns in die Hand kommt, 
wird der richtige ſein. / 

Die Austreibung der Deutſchen aus Paris im 
Jahr 1870 war für Deutſchland kein Schaden und 
für Frankreich kein Nutzen. Eine Maſſe gut ge⸗ 
ſchulter Arbeiter und geſchäftserfahrener Männer kam 

aus dem Pariſer Geſchäft nach Deutſchland; die 
veutſche Gewerbsthätigkeit iſt ſeitdem außerordentlich 
gelegen, die ſranzöſiſche befindet ſich in einem re⸗ 
lativen, in manchen Richtungen in abſolutem Rückgang. 
Wie der „N.-Z.“ von wohlunterrichteter Seite mit ⸗ 
geteilt wird, iſt der Einfluß, den die Verdrängung 
der Deutſchen aus den franzöſiſchen Geſchäften aus⸗ 
übt, ſchon in der Hebung des deulſchen Exportes 
in einer Reihe von Branchen ſihr günſtig zu ver⸗ 
ſpüren. In Frapkreſch find Induſtrie und Handel 
mit den Induſtrteerzeutzuiſſen ſtteng geſchieden; der 
Kaufmann, der nach Austreibung der Deutſchen aus 
tiner Fabrik die Waaren nicht mehr zum bis herigen 
Preiſe und in der bisherigen Qualität erhält, giebt 
angenblicklich ſeine Beſtellung nach Drutſchland auf; 


will. Dazu kommt in der Kunſtinduſtrie, daß die 
Franzoſen einzig ihre alten „Style“ kultiviren, wäh⸗ 
rend in Deutſchland und Oeſterreich ein neuer Styl 
ſich lebenskräftig entwickelt und die Gunſt der Frem⸗ 
den aller Nationen in ſteigendem Maße gewinnt. 
Die Framzoſen arbeiten in ihrer Drutſchenhetze wie 
in der Hetze gegen König Alfons wieder einmal 


pour le roi de Prusse. 


— Die Entlaſſuug des Kriegsminiſters Thi⸗ 
Die Pa⸗ 
riſer Morgenblätter widmen demſelben ſpaltenlange 
Die „Republ. Fr.“ ſagt, die Be⸗ 
laſſung Thibaudins auf feinem Poſten würde jede 
reguläre Beziehung zu den benachbarten Nationen 


baudin bildet das Ereigniß des Tages. 


Betrachtungen. 


unmöglich gemacht haben. „La Paix“ hatte ge⸗ 
wünſcht, daß dieſe Maßregel weniger unerwartet 
ergriffen worden wäre. Der „Gaulois“ ſchreibt, 


Thibaudin jet ein dem allgemeinen Frieden gefähr⸗ 
licher Kriegsminiſter geweſen. Die Journale der 
Intransigenten greifen das Miniſterium heftig an 
und hoffen, der Rücktritt Thibaudins werde nur von 
Der „Voltaire“ dementirt die 
Nachricht, daß Spanien die Entlaſſung Thibaudins 


kurzer Dauer ſein. 


verlangt habe. 
Der verabſchiedete 


äußerſten Linken in 
für die Deputirtenkammer aufſtellen laſſen. 
heutige „Journal officiel“ 
Note: 


„Es find verſchiedene Verſionen in Umlauf 
geſetzt worden hinſichtlich der Worte, welche bei dem 
Beſuche ausgetauſcht wurden, den der Präſident der 
Republik am letzten Sonntage dem Könige von 
Spanien machte, um denſelben feiner Geſinnungen 
Die ein- 
zige authentiſche Wiedergabe iſt vitjenige, die den 
Zeitungen durch die „Agence Havas“ mitgetheilt 


und derjenigen des Landes zu verſichern. 


worden und die als offtziell anzuſehen iſt. 


Die ſpaniſche Botſchaft bezeichnet indeß die 
als abgſechwächt 
den 
authentiſchen Wortlaut der Anſprache des Präſiden⸗ 
Nach der 
„Agence Havas“ hat Grivy nur von den „autenrs 
des manifestations hostiles à la Majesté“ ge- 
dagegen hat er den 
nicht zu verwechſeln 
„avec des miserables qui ont compromis sa 
vieile renommée far des demonstration que 
meldet auch nichts 
von der Bemerfung, daß die Geſetze leider eint 


Mittheilung der „Agence Havas“ 


und erkennt in deim Bericht des „Figaro“ 


ten und dir Eiwir erung des Königs. 


ſprochen, nach dem „Figaro“ 
König gebiten, Frankreich 


je répudie“. Die „Agence“ 


Unterdrückung ſolcher Manifeſtatlonen nicht zulleßen, 
während Herr Grivy nach dem Wortlaut des Fl⸗ 


garo“ gejagt hat: „Melheureusement, nos lois 
sont impuissantes a réprimer de pareilles 


'manifestations," 


— Die Erregung der Chineſen gegen die 
Fremden iſt enguſchen Blättern zufolge in ſtetem 
Wachſen begriffen. Nach einer Depeſche des „Stan⸗ 


dard“ aus Hongkong arbeiten dort (oder in Can⸗ 
ton 2) wohnende E⸗gländer und Offiziere der Ka⸗ 
nonenbote einen Plan zur Vertheidigung des Frem⸗ 
denviertels aus; der Verkehr zwiſchen dieſem und 
der Stadt iſt elngeſtellt. 


„New york Herald“ 


find, mit der Drohung, daß die Europäer maſſa 


frirt werden ſollen, falls die fran zöſtſche Flotte einen 


Angriff verſuchen ſolltt. Der Pöbil ſei täglich zu 


einem Aufſtanre bereit, die Mandarlnen würden 


öffentlich auf den Straßen beleidigt und in Hong⸗ 
kong ſtien Vorſichtsmaßregeln zum Schuße der Frem⸗ 
den getroffen. r 

— En militäriſcher Korreſpondent der „Köln. 
Ztg.“ beſpricht die jüngſten öſterreichlſchen Kavalle⸗ 
rie- Manöver in ſehr anerlennender Weiſe. Er ſchreibt 
aus Bruck, 26. September: 

„Recht kaltes, unfreundliches und unabläſſig 
mit Regen drohendes Wetter begleitete das gefixige 
Manöver, das eine in zwei geſonderte Aufgaben 
zerfallende Manövrirübung war. Bei der erſten 
handeite es ſich um das Vorgehen der Kavallerie⸗ 
Dlviſton gegen eine ebenſolche marklite Divifion auf 
dem Terrain zwiſchen P-chfurt und Neudorf, wel⸗ 
chts namentlich dadurch interefjant wurde, daß die 
Kavallerie eine ſehr große Menge von zum Theil 
unangenehmen Gräben zu nehmen hatte. Ditſe 
Gräben waren allerdings nicht derartig um den 
Vormaiſch überhaupt zu hindern, wohl aber hätte 
man erwarten können, daß ziemlich viel Reiter da⸗ 
bei fürzen würden, zumal die letzten Gräben in 
ſcharfen Gangarten geſprungen werden mußten. Ich 
war vorher über das Terrain geritten und ſah dann 
ſpäter ziemlich die ganze Diviſton dieſe Hinderniſſe 
nehmen. Gegen alles Ei warten fiel dabel kin ein- 
ziges Pferd, was für das Reiten im öſlerreſchiſchen 
Hetrt ein geradezu glänzendes Zeugniß iſt. Auch 
Stocken oder Vorjagen einzelner Pferde war sbenjo- 
wenig zu bemerken, als überhaupt eine größere Un⸗ 
ruhe, und wer dieſem Vormarſch nicht ganz nahe 
ſtand, würde überhaupt nicht gewußt haben, daß 
auf dieſem Terrain ſo vlele Hinderniſſe vorhanden 
waren. Von dem formellen Vorgehen der Diviſion 
zum Angriff, das wie immer in Treffen erfolgte, 
wäre nicht mehr zu ſagen, als daß es unter Be⸗ 
nutzung der hergebrachten Formationen, namentlich 
der in Oeſterreich ſehr bellebten Doppellolonne er⸗ 
folgte, und daß die einzelnen Treffen der Kavalltrie⸗ 
Diviſlon durchweg rechtzeitig eingriffen. Ein Regi⸗ 
ment hatte ſogar den bei Manövern und auch ſonſt 


ſeltenen Erfolg, ein Regiment des marlirten Feindes, 


Kriegsminiſter will ſſch 
verſchiedenen Blättern zufolge als Kandidat der 
einem ſüdlichen Wahlkreiſe 
Das 
veröffentlicht folgende 


Es werden noch immer 
chineſſſche Truppen angeſammelt und tine Flotte 
chineſiſcher Kanonenboote ankert vor den Forts. Dem 
wird aus Hongkong gemeldet, 
daß an den Wänden des Palaſtes des Vizekönigs 
zu Canton aufreizende Plakate angeſchlagin worden 


gegen den Angreifer herzuſtellen. Der Anprall er- 
folgte daher halb gegen die Spitze der Kolonie, 
halb gegen die Flanke und hätte in Wirklichkeit ver⸗ 
nichtend fein müſſen. Das Regiment, welches die 
ſen glücklichen Schlag ausführte, war hinter einem 
Bergabhange bis dicht an die feindlichen Treffen 
herangekommen und führte dann, 
Gegner in der ungünſtigſten Lage war, mit großer 
Entſchloſſenheit und Schnelligkeit ſeinen Borfloß aus. 
Marliıte Manöver bringen fonft ſelten Ueberraſchun⸗ 
gen; bier trat aber wirklich eine ſolche ein, Was 
die Thätigkeit der Artillerie, deren Vorgehen wie 


auf die erhebliche Entfernung von 2400 Meter er⸗ 
öffnet und auch während der Operation auf die 
gleiche Entfernung abgegeben. 

Ausland. 


Paris, 3. Oktober. Marquis Tjeng erſchien 
heute Nachmittag auf dem herkömmlichen Mittwochs⸗ 


kurze Unterredung mit Herrn Challemel-Lacour. 


Da die Antwort der chintſtiſchen Regierung auf 


das Memorandum Frankreichs noch immer nicht 
eingetroffen iſt, jo hat der chineſiſche Bot⸗ 
ſchafter auch die Verhandlungen über die Ton 
kinangelegenhelt nicht wieder aufnehmen können. 
Währen ſich nun Wilſontaner und Feriplſten 
aus Veranlaſſung der hieſigen Vorgänge während 
der letzten Tage bis auf's Meſſir belriegen und da⸗ 
mit eigentlich nur den ſchon ſelt lange glimmenden 
Funken der Zwietracht zwiſchen der Partei der Gam⸗ 
bettiſten oder autoritären Republik und den Anhän⸗ 
gern des Elyſee zur hellen Flamme anblaſen, be⸗ 
ſchäftigt ſich der „Temps“ heute mit Betrachtungen 
über ausländiſche Politik. Dabii ſcheint es faſt, 
ala ob ihm die verſtändigen Worte, mit denen ſich 
jüngſt fein bei der Einwelhung des Niederwalddenk⸗ 
mals anweſend geweſener Berichterſtatter üben Deutſch⸗ 
land geäußert hatte, und die einen fo wohl⸗ 


thuenden Gegenſatz zu dem bildeten, was ſonſt in 
der hieſigen Priſſe darüber geſagt zu werden 
pflegt, wieder leid geworden wären. In jenem 


Bericht hieß es ränlich zum Schluſſe wörtlich 
wie folgt; 

Ich mochte die Erzählung dieſer Reife ſchlie⸗ 
ßen, indem ich ein Wort von dem Eindrucke ſage, 
den ich aus meinen Untetredungen zu empfangen 
Gelegenheit hatte. Beamte, Journaliſten, Bürger 
und Arbeiter, bel Allen habe ich ein ſebr lebhaftes 
und ſehr verſtändiges Gefühl von Patriotismus ge- 
funden, nirgend ſah ich nationale Feindfeligkeit und 
Haß gegen Frankreich. Ueberall bin ich einer deli⸗ 
katen und vollendeten Courtolſie, die nicht affeklirt 
war, begegnet. Aber der Deutſche, der nicht die 
Gewohnheit des Selfgovernement, noch vor Allem 
die der Initiative auf dem politiſchen Gebiete hat, 


beſitzt in dieſer Hinſicht eine paſſive Reſignatlon, 


die den Franzoſen unbikannt if. Er hat nicht, wie 


unſere dewokratiſchen Doktrir ars, den Glauben in 


die Autorität eines abſtrakten Prinzips, in die All⸗ 
macht des Volkswillens. Er glaubt nicht, daß ein 
Volk abſolut Herr ſei, ſeine Giſchicke nach feinem 
Belieben zu lenken; er fühlt ſich einer höheren Lei ⸗ 
tung unterworfen und nimmt fle hin; er dat tis 
ſehr entwickeltes Gefühl für die hiſtoriſchen Noth⸗ 
wendigkeiten, welche die franzöſiſche demokratiſche 
Schule jo bereitwillig verachtet. Nirzends habe ich 
kriegeriſche Dispoſttionen gefunden: die vernünftigen 
Deutſchen wiſſen wohl, daß ihr Land Alles, was 
es wünſchen konnte, erreicht hat, und daß ſie, wenn 
fe das Schickſal auf's Neue verſuchten, viel auf's 
Spiel ſetzen würden, ohne dagegen die Chance ir⸗ 
gend eines wirklichen Gewinnes zu haben. Doch 
fie unterwerfen ſich der höheren Gewalt der Er- 
eigniſſe.“ 

Heute nun bringt daſſelbe Blatt einen Artikel, 
in welchem es ſich mit den Auslaſſungen beſchäftigt, 
welche die engliſche Preſſe an die Einweihung jenes 
Denkmals geknüpft haf, und in welchem fir die 
Wiederherſtellung des deutſchen Reichs als eine Ga 
rau tie für den europäiſchen Frieden und Deutſchland 
als den Repräfentanten einer durchaus morallſchen 
und wohlthätigen Politik begrüßt. Da kommt nun 
die engliſche Politik und nebenher auch die deutſche 
wieder richt ſchlicht weg, obſchon der letzteren doch 
das Verdtenſt eingeräumt wird, ihren Ehrgeiz nach 
großen Erfolgen auf die Wahrung des Gewonnenen 
beſchränkt zu haber. 

Provinzielles. 

Stettin, 7. Oktober. Dem Steuer Einnehme 
a. D. Bartelt zu Pollnov im Kreiſe Schlawe 
iſt der Rothe Adler- Orden vierter Klaſſe und dem 
Dber-Bürgermeifter Pehlemann zu Stargard 
der königliche Kronen- Orden dritter Klaſſe verliehen 
worden. ET 

— Der ordentliche Profejjo: der thrologiſchen 
Fakultät der Untverſttät zu Kiel, Dr, E. Haupt, 
iſt in gleicher Eigenſchaft an die Univerfität zu 
Grelfs wald verſetzt worden. g 

— Der Rechtsanwalt Beuß in Kolberg bei 
dem Landgericht in Köslin iſt in der Liſte der 
Rechtsanwälte gelöſcht 


Mahlzeiten verabreicht. 
— Der Poſtdampfer „Titania“ if mit 20 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Don⸗ 
neiſtag früh eingetroffen, und mit 12 Paſſagſleren 
am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurüd- 
gegangen. 

— In der ſchon welt verbreiteten rationellen 
Volksſtenographie von Leopold A. F. Arends ſoll 


firte Regiment nicht mehr die Zeit fand, die Front 


gerade als der 


immer tadellos war, betrifft, ſo wurde das Feuer 


empfang auf dem auswärtigen Amte und hatte eine 


then und ſprach die folgenden ermuthigenden Worte 


In der Woche vom 30. September bis 
6. Oktober wurden in der hleſigen Volksküche 2047 


Herr F. W. Leu, Bredow, Vulkanſtraße 2, für 
Herren und Damen einzurichten. Der genannte 
Herr, ſowie Hirr Otto Hinterpohl (Hugo 
Siemſſen's Buch- und Steindruckerei) erthellen auch 
zu jeder Zeit brieflichen Usterricht. Der Unterricht 
iſt unentgeltlich und nur die Koſten für Lehrbuch, 
Schreibheft ꝛc. ſind mit 3 Mark zu entrichten. 


Stadt⸗Theater. 

In L'Arronge's prächtigem Volksſtück „Mein 
Leopold“ debütirte die neu engagirte Poſſen⸗ 
ſoubrette Frl. Klara Helmer vom Zentraltheater 
in Berlin mit Erfolg. Die junge Dame verfügt 
über eine freundliche Erſcheinung und eine, wenn 
auch nur lleine, jo doch ausreichende, klare und 
helle Sopranſtimme. Ihr Spiel berührt angenehm, 
bedarf indeſſen noch einiger größerer Sicherheit und 
Ungezwungenheit. Ihr Vortrag tritt etwas zu 
pointirt und accentulrt zu Tage, doch iſt dleſes zu 
Viel uns lieber, als das Gegenthtil, um ſo mehr, 
als es dem großen Publikum das Verſtändniß be⸗ 
deutend erleichtert. Alles in Allem ſind wir mit 
der Acquiſttion recht zufrieden. Wie Ausgeztichne⸗ 
tes Herr Direktor Schirmer als Weigelt leiſtet, 
iſt bekannt, das Publikum ließ ſich von der vor⸗ 
trefflichen Darſtellung des verehrten Künſtlers zu 
Thränen rühren und kargte mit ſpontanen Betfalle- 
bezeugungen nicht. Dieſelben wurden verdienter⸗ 
maßen auch Herrn Worlitzſch zu Theil, deſſen 
Starke uns ſelbſt überraſcht hat. Der begabte 
Darſteller ſchwenkt immer mehr in das Gebiet der 
humorlſtiſchen Charalterrollen und ſcheint auf dem: 
ſelben für die Zukunft eine bedeutende Kraft zu 
werden. Befrledigend entledigte ſich Herr Burg 
der undankbaren Aufgade des Leopold, ſowie die 
Damen Frl. Anders (Clare) und Frl. Sprim- | 
ger (Dlenſtmädchen bei Weigelt) der ihnen zuge⸗ 
ſallenen Repräſentationen. 


n 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Fivelio.“ Oper in 2 Akten. Bellevuethea⸗ 
ter: „Er muß aufs Land. Luſtſpiel in 3 Akten. 
Montag: Stadttheater: „Der Hypochon⸗ 
der.“ Luſtſpiel in 4 Akten. N 


Von einer ſehr bemerkenswer⸗ 
then Neuerung wird aus Bremen berichtet, 
welche unter Angelo Neumanns Direktion Platz 
gegriffen hat. Es iſt nämlich im dortigen Sladt⸗ 
theater jeit Eröffnung der heurigen Saiſon der Ver⸗ 
ſuch gemacht worden, den Kronleuchter aus dem 
Zaſchauerraum zu entfernen, und wie gleich hinzu⸗ 
gefügt werden kann, iſt dieſer Verſuch pollſtändig 
geglackt, ohne daß auch nur um eine einzige Flamme 
die Seltenbeleuchtung des Saales vermehrt worden 
wärt. Es hat ſich bei dieſer Gelegenheit aufs 
Deutlichſte gezeigt, daß der Kronleuchter in ſedem 
Theater entbehrlich iſt, und damit iſt zugleich die 
unerträgliche Hitze beſeitigt, welche der Waslüſtee 
ausſtrömt. 1 a 

— Wie aus Lübeck gemeldet wird, iſt ber 
Dichter Emanuel Geibel dortſelbſt gefährlich er⸗ 
frank. Wenn wir recht btrichtet, ſo iſt der greiſt 
Dichter überhaupt ſchon mehrere Jahre hindurch lei⸗ 
dend nad dürfte dieſe Nachricht darauf hindeuten, 
daß ſich dieſes Leiden in letzter Zeit weſentlich ver⸗ 
ſchlimmert hat, alſo zu den ernſteſten Beſorgniſſen 
Aalaß giebt. W n 

— Aus Nürnberg wird der am 2. Okto- 
ber im 70. Lebensjahre erfolgte Tov des Volls⸗ 
dichters Dreslermtiſters Chriſtoph Weiß gemeldet. 
Viele feiner Lieder ſind von Abt, Julius Otto, 
Bicker, Büchner, Winand, Emmerling u. A. kom⸗ 
ponirb: worden. 


Vermiſchtes. 

— An der Kaſſe der eleltriſchen 
Eliſenbahn in der Wiener Ausſtellung gab 
es am Mittwoch eine Heine Szene. Ein Dame 
hatte ſoeben ihr Ticket für die Fahrt gelöſt, als fie 
plötzlich von den Beamten aufgefordert wurde, zu 
bleiben und ihten Namen zu nennen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich weigerte ſich die Erſchreckte zunächſt, ließ 
fh jitoh dann durch gütliches Zurtden bewegen, 
der Aufforderung Folgt zu leiſten, worauf fle ihre 
Fahrt fortſetzen durfte. Diefe Affaire wird aber 
für die „Jeſgenommene“ leine böſen Folgen haben. 
Im Gegenthtil: Die Dame, ein Fräulein Victo⸗ 
rine de Pontis, war nämlich der Einhunder tauſendſie 
Paſſagter der elektriſchen Eiſenbahn, aus welchem 
Grunde derſelben von dem galanten Unternehmer 
irgend ein Eeinnerungszeſchen an die eleltriſche Aus⸗ 
ſtellung überſendet wird. Ob dieſes felerliche Er⸗ 
eigniß der Dame eine Dynamomaſchine, von der 
Firma Siemens u. Halske fabrizirt, oder eine Tele- 
phowanlage einbringen wird, wiſſen wir nicht. Je⸗ 
denfalls darf man dem Paſſagier, welcher das 
„niillionſte“ Billet erwiſcht, im Voraus gratullren. 

— Eine alte Baronin, welche ihren nicht mehr 

{ 


ganz jungen Neffen zu bemuttern liebte, brachte 
eines Abends wieder das Geſpräch auf das Helra⸗ 


zu dem eheſcheuen Gargon: „Liebſter! Entſchlie⸗ 
ßen Ste ſich doch zu dem ſchweren Schritte! Ein⸗ 
mal mäſſen Ste ihn ja doch thun! Das wiſſen 
Sie!“ Kaltblütig aber erwiderte dieſer: „Ich 
weit auch, daß ich einmal ſterben muß, daraus 
‚aber folgt noch gar nicht, daß ich gleich heute Luft 

baben ſollte, — mir den Hals abzuſchneiden!“ 


| Telegraphiſche Depeſchen. 
Peſt 6 Ottoder. Die Mörder des Zuber 
Spanga, Pltalyt und Bern ſind 


bet einem Unterſchied im Preiſe von oft 10 bis als dieſes ſich als drittes Treffen hinter den beiden 
20 Prozent iſt der franzöſiſche Exporteur keinen erſten herausziehen wollte, jo. raſch angreifen, be⸗ 
Augenblick zweifelhaft, wo er ſich verſorgen niehungeweiſe überfallen zu können, daß das mar · 


A 


auch demnächſt hlerſelbſt ein Kurſus eröffnet werden. | Curtarı Majlath: | 
Denfelben beabfiptigt der Architekt und Lehrer des von dem Gertptahofe zum Tode verutthtilt worden. 1 
Artnds'ſchen Stenographen-Vereins zu Spandau, Alle drei haben Appellation eingelegt. 90 
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